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Bevor es zu Missverständnissen kommt: Der Erfolg ist 
immer die Summe der einzelnen Teile. Die moderne 
Biologie befasst sich zur Zeit mit dem Phänomen der 
Schwärme. Anlass sind die Beobachtungen an großen 
Vogel- und Fischschwärmen, an Ameisenkolonien… 
aber auch an Menschenmassen, so z.B. in Fußballfeldern, 
im Straßenverkehr, bei Stuttgart 21, Love-Parade, in 
Ägypten und Tunesien, bei Wikipedia und im world-
wide-web. Interessante vorläufige Erkenntnis ist, daß 
ungeachtet der überragenden Kompetenz eines einzelnen 
Individuums, ab einer gewissen Zahl von Individuen die 
sog. „Schwellenintelligenz“ obsiegt und zu besseren 
Lösungen führt. Diese abstrakten Betrachtungen gelten 
auch für das OKE. Es sind nicht die Einzelnen, es ist das 
OKE in der Gesamtheit seiner Mitglieder, der 
„Ernstweiler Schwarm“, welcher den positiven Trend für 
Ernstweiler bestimmt. Wenn wir zur BUGA einladen, mit 
unseren Einöder Nachbarn und Freunden 
Gemeinsamkeiten erörtern, wenn wir neue Lösungen zur 
Grundproblematik Tierheim und Tierschutz anbieten und 
Landrat und ILS uns auffordern, unser Konzept 
einzubringen, wenn der Südwestfunk uns besuchen will, 
um unser „Projekt Zigeunerkirche“ medial zu 
dokumentieren, dann gründet dies auf der „Schwellen-
intelligenz“ unserer Ernstweiler „Dorfgemeinschaft“ 
insgesamt und nicht auf dem Profilierungsdrang 
Einzelner von uns. Nur gemeinsam sind wir stark, als 
„Ernstweiler Schwarm“.  
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Ein Faunapark als Standortinitiative in der Region  
 
Es muss ja nicht so kommen wie damals beim Tivoli-
Park in  Höheischweiler, den man unter Missachtung 
geltender  Gesetze aber mit Billigung der Politik im 
Schnelldurchgang errichtete und der dann auch, statt der 
Region einen wirtschaftlichen und touristischen 
Aufschwung zu bringen, ein echter Flop wurde. Deshalb 
finden wir auch die Gründung einer Standortinitiative 
Südwestpfalz richtig, mit der eine bessere Zukunft für die 
hier lebenden Jugendlichen geschaffen und der 
Bevölkerung insgesamt interessantere Perspektiven 
eröffnet werden sollen. Die Einbindung der Bevölkerung 
sollte dabei selbstverständlich sein. Ein Jahresbudget von 
250 000 Euro ist nicht viel und da müsste man schon eine 
sparsame Hausfrau mit der Verwaltung dieser 
finanziellen Mittel beauftragen. Der Ernstweiler 
Ortskartellvorsitzende Heinz Hofer hat nun dem Landrat 
des Landkreises Südwestpfalz den Vorschlag zur 
Einrichtung eines Fauna-Parks unterbreitet. Landrat 
Duppré hat inzwischen  den Projektvorschlag 
zuständigkeitshalber an das ILE-Verfahren (Integrierte 
Ländliche Entwicklung) für den westlichen Teil des 
Landkreises Südwestpfalz in Winnweiler weitergeleitet. 
Das vom OKE vorgestellte Projekt umfasst folgende 
Bereiche: 
Aufnahme von Fundtieren, Betreuung abgegebener Tier, 
Streichelzoo, Fischteich, Tierpension, Hundeschule, 
Beispiele artgerechter Haustierhaltung (Freigehege für 
Hasen, Federvieh, Schafe, Ponys, Zwergschweine usw.), 
Veterinärstation/Tierheilpraktiker, 
Tierpflegerische Abteilung mit Ausbildung zum 
Tierpfleger, Tierfriedhof und Krematorium, 
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Tiere als Nahrungsmittel (ein verschwiegenes Thema des 
Tierschutzes), Gastronomie (mit Thema BIO und Tier als 
Teil der Nahrungskette). 
Diese vorgenannten Beispiele können aber noch um 
weitere wichtige Themen erweitert werden. Gerade im 
Umgang des Menschen mit den Tieren als Mitkreaturen 
sieht Heinz Hofer noch gewaltige Defizite. War das Tier 
für den Menschen in früheren Zeiten noch ein 
Mitgeschöpf oder bestenfalls ein Konkurrent um 
Nahrung, das nur getötet wurde, um das eigene 
Überleben sicherzustellen, so hat sich das Verhältnis 
Mensch zu Tier in neuerer Zeit gründlich geändert. In 
einer maßlosen Herrschsucht hat der Mensch das 
ökologische Gleichgewicht auf der Erde bereits 
empfindlich gestört. Seine Einteilung in nützliche und 
schädliche Tiere könnte für ihn  verhängnisvoll werden 
und die sensiblen Zusammenhänge in den 
Lebensgemeinschaften der Tiere zerstören. Dem 
entgegenzuwirken bedarf es einer breiten 
Aufklärungskampagne bei unseren Kindern und 
Jugendlichen. Der richtige Umgang mit den Tieren, 
sowohl den Haus- als auch den Wildtieren ist eigentlich 
der beste Tierschutz und der könnte in einem „Fauna-
Park“ eindrücklich vermittelt werden. Er wäre zum 
Beispiel ein wirksamer Gegenpol zu dem heute vielfach 
gebräuchlichen Umgang mit Tieren, der oftmals sehr 
rüde ist. Die Beziehungen zu Tieren und der Tierschutz 
sind wichtige öffentliche Aufgaben, die man nicht in den 
unteren Rängen ansiedeln, sondern die geschultem 
Fachpersonal vorbehalten sein sollten. Abschließend 
kann man einem „Fauna-Park“ getrost überregionalen 
Modellcharakter zutrauen Das ILE-Projektmanagement 
Südwestpfalz hat daher schon am 01.09.2011 sein großes 
Interesse an dieser Projektidee bekundet und die 
notwendigen Formulare zur Verfügung gestellt. 
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Brücke zu Einöd und Saarpfalz-Kreis 
oder: Die Notwendigkeit für Dialoge mit Nachbarn 
 
„…Durch die schöne Vorstadt wandern wir jetzt 
Ernstweiler zu, das, diesseits des Tales an die 
Felsenhöhen sich lehnend, da beginnt, wo das letzte Haus 
der Vorstadt aufhört…. Das Ernstweiler Tälchen, das mit 
felsigen Rändern in den Kreuzberg zieht, ist ungemein 
reizend und malerisch. Wir kommen am Kaplaneihof 
vorüber, einem prächtigen Landsitz mit 
Parkanlagen….So kommen wir nach Einöd.“ 
So schildert der pfälzische Heimatschriftstelle August 
Becker seine Eindrücke von einer Wanderung von 
Zweibrücken nach Homburg in seinem 1857 erschienen 
Buch „Die Pfalz und die Pfälzer“. Waren damals 
zwischen Ernstweiler und Einöd noch einige Kilometer 
unbebaute Fläche, sprich: Wiesen und Äcker, so sind 
heute beide Ortsteile durch Bebauung so verbunden, dass 
man kaum eine Gemarkungsgrenze auf den ersten Blick 
erkennen kann. 
In einer Zeit der Energiewende, des unbedingten Zwangs 
zum Sparen, um aus der für die künftigen Generationen 
verhängnisvollen Schuldenfalle zu kommen und im 
Sinne einer vernünftigen Planung in der 
Landesentwicklung, ist es unabdingbar, dass die beiden 
Nachbarstädte Homburg und Zweibrücken künftig mehr 
zusammenarbeiten müssen. Ernstweiler kommt dabei 
eine Klammerfunktion zu, liegt es doch an der Nahtstelle 
zwischen beiden Kommunen. Die Zweibrücker Politik 
und Verwaltung darf dabei das Feld nicht anderen 
überlassen, sondern muss ebenfalls die Initiative 
ergreifen. So hat man sich schon in Homburg Gedanken 
gemacht, wie man die Weiße Trisch für einen Windpark 
nutzen kann. Dabei will die Stadt Homburg selbst die 
Marschrichtung angeben. Eine Zusammenarbeit beider 
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Städte bietet sich an. Auch in der Wanderbewegung ist 
ein grenzübergreifendes Konzept noch nicht wirklich zu 
erkennen. Zwar ist die Kirrberger Ski- und Wanderhütte 
in den Ernstweiler Wanderwegeplan mit eingebunden, 
doch gibt es noch weit mehr lohnende Wanderziele 
jenseits der Gemeinde- und Landesgrenze. Ski- und 
Wanderhütte Schwarzenacker, Römische Ausgrabungen 
Nonnenbuscher Hof, die Ölmühle auf dem Berghof, die 
Emilienruhe im Lambsbachtal und das weite Ruinenfeld 
von Schloss Karlsberg mit Schwanenweiher, 
Karlsbergweiher, Bärenzwinger, Orangerie aber auch 
Rosenhof und Guldenschlucht verdienen von Ernstweiler 
Seite her von den Wanderern angesteuert zu werden. Mit 
der Erschließung des Waldparks Schloss Karlsberg bietet 
sich an, vom Ernstweiler Tal auf dieses schöne 
Wandergebiet hinzuweisen und es mit ausgeschilderten 
Wanderwegen zu verbinden. Überdies soll der aus 
Landstuhl kommende „Jakobsweg“ eine Schleife über 
die Einöder Gemarkung erhalten. 
Ein  weit brisanteres Thema ist die Verkehrsentlastung in 
den beiden Ortsteilen Einöd und Ernstweiler. Zwar wird 
schon seit Jahrzehnten darüber diskutiert, doch ein 
wirklich annehmbarer und durchsetzbarer Plan wurde 
noch nicht vorgelegt. In Zeiten knapper Kassen muss ein 
solches Projekt wirtschaftliche Interessen mit 
umweltverträglichen Bedingungen vereinen. Um den 
Flächenverbrauch so gering wie möglich zu halten, bietet 
sich die Autobahnanbindung mit einem Verkehrskreisel 
auf dem ehemaligen Oltschgelände an. Wer ein neues  
Eingangsgebäude am Rosengarten gegen berechtigte 
Widerstände durchboxt, sollte auch für eine weit 
wichtigere Maßnahme zum Wohle der Bevölkerung 
offene Ohren haben. Gewinner wären vor allem die 
Einwohner in den Ortsteilen zwischen Homburg und 
Zweibrücken. In Politik und Verwaltung muss man nur 
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wollen und vorhandene Animositäten beiseite lassen. Ein 
neues Verkehrskonzept zwischen Homburg und Zwei-
brücken bietet sich als Lösung an, in dem dann Nägel mit 
Köpfen gemacht werden müssen und in der die 
Verlängerung der S-Bahnlinie auch ihren Platz hat. Es 
wäre auch nicht verkehrt, wenn sich Zweibrücken an der 
Biosphärenregion Bliestal beteiligen würde. Für die 
Bewohner Ernstweilers, aber auch die der saarpfälzischen 
Ortsteile Homburgs eröffneten sich neue 
Verkehrsmöglichkeiten vor allem aber eine Verkehrsbe- 
ruhigung. Das Ernstweiler Ortskartell bietet dazu den 
saarländischen Nachbargemeinden Einöd und Kirrberg 
die Zusammenarbeit an. Bei gemeinsamen Diskussionen 
könnten wichtige Projekte wie Windpark, 
Wanderkonzept und Verkehr aber auch andere 
Maßnahmen erörtert und Pläne darüber zum Wohle der 
Bevölkerung vorgestellt werden. An den Städten 
Homburg und Zweibrücken läge es dann, diese 
Denkanstöße aufzugreifen und in Rat und Verwaltung 
weiter zu entwickeln und durchzusetzen.�
�

�
�
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Stadtverwaltung Homburg/ Saar 
Herrn Beigeordneter Raimund Konrad 
Am Forum 5 
D-66407   Homburg/ Saar      
                                                                                             24.08.2011 
 
Gemeinsames Rad- und Wanderwegekonzept 
 
 
Sehr geehrter Herr Beigeordneter, 
 
die Region Zweibrücken-Homburg-Blieskastel ist seit Alters her ein 
geschlossener Lebensraum, der das Zugehörigkeitsgefühl der dort lebenden 
Bewohner deutlich geprägt hat. 
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Ungeachtet der Staats- und Landesgrenzen ist die soziale wie genealogische 
Beziehung zwischen Einöd und Ernstweiler besonders stark. Deshalb wird hier 
die Landesgrenze als besonders hinderlich empfunden. 
 
Mit Verlaub führt die Landesgrenze sogar bei den Verwaltungen der beiden 
Zwillingsstädte Homburg und Zweibrücken dazu, dass Gedanken und 
Planungen bis maximal an die Landesgrenze reichen. 
 
Beispielsweise verfügen Homburg und Zweibrücken jeweils über ein gut 
gestaltetes Wanderwegenetz   
 
Um so unverständlicher muss es erscheinen, dass eine Verbindung dieser Netze 
über Ernstweiler und Einöder Gemarkung beiden Verwaltungen anscheinend 
nicht in den Sinn gekommen ist. 
 
Die beispielhaft über Generationen stark frequentierten Wanderwege über die 
„Ernstweiler Höfe- Emilienruh-Audenkeller-Einöd“ oder „Ernstweiler-
Bubenhausen-Guldenschlucht-Gutenbrunnen-Wörschweiler Kloster-Einöd“ um 
nur zwei zu nennen, wären auch heute noch eine attraktive Ergänzung zu den 
beiden existierenden Systemen. 
 
Das OKE setzt sich dafür ein, das Zweibrücker Wanderwegenetz zur Weißen 
Triesch hin auszubilden. Wenn man über die Ernstweiler und Einöder 
Gemarkungen die beiden Wanderwegenetze verbinden könnte, sollte dies auch 
dem von Landstuhl über Homburg führenden „Jakobsweg“ zu Gute kommen. 
 
Hinsichtlich unserer Bemühungen um eine Erweiterung des Wanderwegenetzes 
in Ernstweiler, wäre es für unsere Planungen sehr hilfreich, wenn wir um 
eventuelle konkrete Überlegungen für Einöd wüssten. 
 
Eine besondere Idee wäre eine als „Schmugglerpfad“ beschilderte Etappe an 
den Ortsgrenzen Einöd-Ernstweiler, die als Symbol dafür gelten könnte, dass 
selbst Kriegsgrenzen gewachsene Beziehungen zwischen Menschengruppen 
nicht aufhalten können. 
 
Eine als „Schmugglermuseum“ ausgestaltete kleine Kneipe am Kaplaneihof 
(„Zollbaracke“) könnte eine touristische Attraktion werden. 
 
Eines können Sie, sehr geehrter Herr Dezernent, sich gewiss sein. Der 
Eigenbeitrag der Einöder wie Ernstweiler Bürger wäre außergewöhnlich. 
 
 
Mit freundlichen Grüßen 
 
Heinz Hofer 
(1. Vorsitzender)         
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Zweibrücken, Homburger Str. 61             www.asia-shop-lim.de  
Mo-Do 9:30-12:30 u. 14:00-18:30 / Fr 9:30-18:30 / Sa 9:00-14:00 
�
�
„Departure Pontianak – Arrival Ernstweiler“ 
 
10.867,43 km Luftlinie liegen zwischen seinem Geburts-
ort Pontianak in Indonesien und seinem kleinen schönen 
Laden an der Homburger Straße in Ernstweiler. Die 
Flugroute über Thailand, Indien, Afghanistan, 
Kasachstan, Russland, Ukraine, Polen bis Frankfurt 
dürfte noch ein Drittel länger sein. Wir hatten über Fredy 
Lim schon vor einigen Jahren in einem der ersten 
„Ernstweiler Ausblicke“ berichtet. Vor einigen Tagen 
nun rief Fredy Lim beim OKE-Vorsitzenden an: „Herr 
Hofer, bitte entschuldigen Sie die Störung, aber  ich bin 
doch nun ein Ernstweiler und deshalb möchte ich etwas 
für Ernstweiler tun. Ich möchte im „Ernstweiler 
Ausblick“ inserieren“. In der Tat tut Lim schon viel für 
Ernstweiler. Vor seinem Asia-Shop parken ständig 
Fahrzeuge aus Blieskastel, Homburg, Pirmasens, Kirkel; 
es kommen Kunden von der Uni-Klinik, Kubota und 
Bosch, und natürlich – meist junge Familien- aus 
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Zweibrücken. In diesem schmucken Laden kann man 
Integration erleben. Lim redet gerne mit seinen Kunden. 
Man hat das Gefühl, dass der reine Verkauf gar nicht so 
im Vordergrund steht. Der Warenmix weist darauf hin. 
Neben Lebensmitteln asiatischer Provenienz, Woks, 
Grillsteinen,  asiatischem Geschirr und einem 
ausgezeichneten Sortiment an unvergleichlichen 
japanischen Küchen-Messern, stehen auch Buddhas aller 
Couleur, die unverzichtbaren Glückskekse und die 
feinsten Tee-Sorten in den Regalen. Fredy Lim freut sich 
über Besucher, die sich umschauen und vor allem 
informieren wollen. Es ist sein Anliegen, als „Ernstweiler 
aus Pontianak“ den Menschen seine Herkunftskultur zu 
vermitteln. Gerade dies ist das Fundament einer echten 
Integration, wie dies den Vorstellungen des OKE 
entspricht: Sich zu seiner neuen Gesellschaft bekennen, 
und dabei das eigene kulturelle Erbe ehrend zu wahren. 
Gehen Sie doch mal zu Fredy Lim und schauen Sie sich 
um! Der Patron freut sich auf ein Gespräch. Und dieses 
Gespräch beginnt, wie dies für Asien typisch ist, nicht 
mit dem Satz: „Was darf es sein?“ In diesem Sinne 
geradezu auffällig ist, dass die Besucher des Ladenlokals 
diese Intimität zu spüren scheinen. Man kommt 
untereinander unweigerlich ins Gespräch. 
 
 
OGV veranstaltet „Tag des offenen Gartentürchens“ 
 
Der Obst-& Gartenbauverein Ernstweiler (OGV) hatte 
am 29.08.2011 zum „Tag der offenen Tür“ eingeladen. In 
einem finanziellen Kraftakt hat der Verein am Schwarzen 
Weg in Ernstweiler ein ca. 1.200 m² großes 
Gartengrundstück erworben. Ein „Unterstand“, ein 
wunderschöner „Sitzplatz“ am Schwarzbach sowie ein 
„Steinhügel“ sind schon errichtet. Der Verein 
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beabsichtigt nun u.a. die Anlage einer Naturblumenwiese 
und die Anpflanzung von Obstbäumen, an denen man 
praktischer Weise auch Baumschnittkurse abhalten kann. 
Um die notwendige Beziehung von Mensch, Flora und 
Fauna für eine intakte Natur besser darstellen zu können, 
wird der Steinhügel so angelegt und bepflanzt, dass sich 
dort Eidechsen und anderes Getier ebenso heimisch 
fühlen wird wie in dem geplanten „Insektenhotel“, in 
dem die freiwilligen Helfer einer ökologischen 
Gartenarbeit Wohnung finden sollen. Wie bei allem in 
Ernstweiler folgt man hier einem ganzheitlichen Denken. 
Deshalb soll der Garten auch Ernstweiler Kindergarten 
und Schule als Lehrmaterial zur Verfügung stehen. Auch 
die aktive Beachtung und Nutzung eines Projektes ist im 
weitesten Sinn Sponsoring, In sog. Projektwochen 
könnten sich die Kinder folgende Fragen stellen: Welche 
Pflanzen ziehen Schmetterlinge und Insekten an? Welche 
Vögel folgen? Wie hält man biologisch Schnecken und 
Schädlinge von den Nutzpflanzen ab ohne chemische 
Keulen? Was ist ökologische Kompostierung? Wie schon 
durch die Anlage der Obstbaum-Allee im Ernstweiler Tal 
leistet der OGV  mit diesem Garten erneut einen 
wertvollen Beitrag für Ernstweiler. Es wäre schön, wenn 
(nicht nur) die Ernstweiler Bürger durch Spenden und 
aktive Mitwirkung das Projekt fördern möchten. Das 
Ortskartell Ernstweiler (OKE) wird sich entsprechend 
seiner lediglich unterstützenden Aufgabe bei den 
zuständigen Stellen darum kümmern, dass Ver- und 
Entsorgung des Grundstücks geschaffen werden. 
Unmittelbar am Fahrradweg gelegen, lädt der geplante 
Garten Spaziergänger und Radler dazu ein, mal „über den 
Gartenzaun zu schauen“ um zu beobachten, wie sich ein 
Stück „ökologische Gartenkultur“ allmählich entwickelt.   
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„Bad Ernstweiler“ –  vom Ernstweiler Freibad 
 
Einst, in der guten Alten Zeit, als die Bäche noch sauber 
waren und „die Bautzenbach“ noch Wasser führte, in den 
30er Jahren, gab es 2 Naturbäder in Zweibrücken: die 
„Schliess“ und die „Mündung“. Die Zweibrücker Jugend 
frönte dem sommerlichen Badevergnügen in der Schliess, 
die, wie sollte es anders sein, später zum städtischen 
Freibad wurde. Und viele von jenen jugendlichen 
Schwimmern tragen heute noch süße Erinnerungen erster 
aufkeimender Liebschaften im Herzen, die gerade an 
heißen Sommertagen und der Wechselwirkung zwischen 
Hitze und kühlendem Nass so trefflich gedeihen. Diese 
romantischen Erinnerungen, dies nur nebenbei, mögen 
bei Teilen der heutigen Ratsmitglieder noch nachhallen, 
wenn sie allen Sparzwängen zum trotz das defizitäre 
Freibad selbst gegen die viel modernere Contwiger 
Konkurrenz so vehement verteidigen. Nun, gegen 
Sentimentalität kommen halt weder Vernunft noch 
Sparkommission  an. Die „Schliess“ also lag in 
Zweibrücken, die aber „Mündung“ in Ernstweiler. 
Es bedarf natürlich keiner besonderen Anmerkung, dass 
die „Mündung“ das schönere Bad war. Sie hatte nur 
einen Fehler. Was die Zweibrücker Badenden „bachauf“, 
vornehm ausgedrückt, nicht „halten“ konnten oder 
wollten, hatten die Ernstweiler Schwimmer bachab zu 
schlucken. In der Kommunalpolitik ist es heute zwischen 
Zweibrücken und Ernstweiler nicht anders. Es gibt aber 
noch andere Parallelen zur heutigen Zweibrücker-
Ernstweiler Wirklichkeit. Während die Zweibrücker 
„Jeunesse-dorée“ mit aller „Leichtigkeit des Seins“ ihr 
Bad erreichten und nutzten, mussten die Ernstweiler 
„Dörfler“ sich ihre romantischen Stunden stets auf’s 
Neue erkämpfen. Durch die damalige „Homburger 
Seitenstraße“, heutige Oltschstraße, gelangte man an die 
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Betriebsgleise von Lanz- und Dinglerbähnchen (heute 
John Deere und Terex). Zur Lockerungsübung diente 
dort die Güterwaage, eine große Betonplatte auf 
Stahlfedern aufgehängt. War man zu mehreren, was bei 
dem Geselligkeitsdrang der Ernstweiler stets der Fall 
war, konnte man diese Platte wunderbar in seitliche 
Schwingungen versetzen. Danach waren die Gleise der 
Reichsbahn zu überqueren. Dies war aus zweierlei 
Gründen nicht ungefährlich. Zum einen kam der Zug aus 
einer für die Schwimmer nicht einsehbaren Kurve, zum 
anderen hatten die Heizer auf den Loks, denen der 
illegale Bahnübergang aus berechtigter Sorge ein Dorn 
im Auge war, stets die Heißwasserschläuche zur Hand 
um wie heuer die Wasserwerfer der Polizei bei „Stuttgart 
21“ das Bahneigentum zu verteidigen. Platt an den Hang 
gepresst wurde das Passieren des jeweiligen Zuges 
abgewartet. Dann ging es auf die große „Liegewiese“, 
das sogenannte „Wiesedal“. Leider bestand diese 
„Wiese“ überwiegend aus Pestwurz, dessen Storzen die 
Barfüße der Fußballer und die Rücken der Sonnenbader 
heftig strapazierten. Auch dies, so die Chronisten, habe 
nachhaltigen Einfluss auf die kommunalpolitischen 
Beziehungen zwischen Ernstweiler und Zweibrücken 
gehabt. Wenn uns mal wieder Stadtrat und die „Nobilitas 
der City“ durchs Feuer gehen lassen, etwa so wie „Paul-
Strauß-Platz“ oder in Sachen „Ortsbeirat“, so holen wir 
uns da kaum noch Brandblasen. Und – wenn wir mal 
wieder auf’s Kreuz gelegt werden – dann tut es am 
Rücken kaum noch weh. Von der Wiese gelangte man 
endlich über eine über 3 Meter breite Betontreppe 
gegenüber der sog. „Spitz“ zum Schwarzbach. Die 
Städter hätten sich vielleicht mit dem bis hierher 
erreichten begnügt. Das Ernstweiler Naturell, das mit 
dem OKE so medial nach Außen tritt, aber kennt nicht 
die Ruhe des einmal Erreichten. Das blau-schwarze 
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Schwarzbachwasser war kälter, das eher bräunliche 
Wasser des Hornbach vis-á-vis dagegen wärmer. So wie 
es der germanischen Urnatur entsprach, zu Zeiten der 
großen Völkerwanderung der Wärme nachzuziehen, so 
packten hier die Mutigeren ihre Klamotten auf den Kopf 
und gelangten so, schwimmend oder watend, zur sog. 
„Spitz“, der Mündungszunge von Schwarz- und 
Hornbach. Hier warteten Sanddünen, wie sie bei der 
„Buhne 13“ auf Sylt nicht schöner sein konnten, auf die 
Kühnsten. Mit einem Hechtsprung über die ufernahen 
Büsche ins Wasser. Die angesagten Halbprofis sprangen 
sogar an der Stelle, die wegen ihrer Strudel und Tiefe das 
„Pferdsloch“  hieß! Die wahren „Profis“, meist schon 
älter, aber sprangen unterhalb der Mündung, etwa in 
heutiger Höhe des Kaplaneihofs, von der dortigen, von 
den Pionieren errichteten Holzbrücke, welche offiziell 
Ernstweiler und Bubenhausen verband. Diese Könner, 
wie beispielsweise „ es Schenkelberger Els’che“ oder „es 
Törtche“ (Erwin Opp) oder „de Ije“ (Kurt 
Schenkenberger) streckten beim „Köpper“ dabei sogar 
ihre Arme elegant vom Körper weg. Über einen 
historischen Aspekt haben sich die Schwimmer seinerzeit 
keine Gedanken gemacht. So wie die Ernstweiler 
„Mündung“ vergehen und der „Zweibrücker Schliess“ 
weichen musste, so ist auch die einst an dieser Stelle 
befindliche „Salzbrücke“ dem zweibrücker 
Expansionsdrang zum Opfer gefallen und hat, auf 
Zweibrücker Gemarkung wieder aufgebaut, unsere 
Ernstweiler Geschichte nachhaltig verändert. Aber wie 
sagte schon Lucius Seneca:“ Unser  Leben teilt sich in 3 
Abschnitte. Die Gegenwart, die wir im Augenblick leben, 
ist kurz. Die Zukunft, die wir noch vor uns haben, steckt 
voller Ungewissheit. Nur die Vergangenheit birgt 
Gewissheit. Über sie hat das Schicksal keine Macht 
mehr, hier hat jede Willkür ein Ende. Dieser  
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Zeitabschnitt ist unantastbar unser, unser ewiger Besitz, 
um den man nicht mehr zu bangen braucht…“. Und 
Hand auf’s Herz! Die Zweibrücker haben sich zwar mit 
ihrer „Schliess“ gegen unsere „Mündung“ durchgesetzt, 
sie wurden nicht zuletzt durch den Brückenraub zur Stadt 
und haben sich darob unser Ernstweiler einverleibt. Aber 
dafür müssen sie sich heute mit dem großen „Freibad-
Defizit“ und einem katastrophal überschuldeten Haushalt 
herumschlagen. Wir in Ernstweiler können uns dagegen 
ganz unbelastet unserer unveränderbar schönen 
Vergangenheit widmen, um die wir „..nicht zu bangen 
brauchen!“.          
 
Die Zeit, als Ernstweiler noch ein Spielplatz war 
 
Spielplätze sind heute vor allem planungsrechtliche 
Vorgänge. Planungsbüros, Gesetzgeber und Obergerichte 
müssen sich damit befassen. Früher war dies anders. Da 
war die ganze Welt ein Spielplatz. In den 40er und 50er 
Jahren des vorigen Jahrhunderts galt dies auch für die 
Ernstweiler Kinder.  
Von der Freudenberger Hofstraße, in Höhe der 
Einmündung der heutigen Hünefeldstraße gelangte man 
oberhalb des damaligen Anwesens Schneider entlang der 
südlichen Grundstücksgrenze des Ehepaar Fries, Ecke 
Bischweiler Straße, auf einem kleinen Pfad zum „Blatte 
Wiesje“, wo sich heute etwa die oberen Grundstücke des 
Europarings befinden. Dies war ein angesagter Bolzplatz 
in schräger Hanglage, etwas für Techniker wie Bolzer. 
Ging man von dort weiter, in nordöstlicher Richtung, wo 
sich heute die linken Gebäude des Europarings befinden, 
kam man zur „Burg“ , einem riesigen, stachligen 
Schlehengebüsch, in dessen Zentrum, nachdem man 
durch kleine Höhlengänge, zu klein für Erwachsene, 
hinein geschlüpft war, sich ein großer Trichter befand. 
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Dies war ein genialer Versammlungsort für alle Cowboys 
und Indianer oder Ritter oder Piraten. Der Sage nach 
habe sich im Mittelpunkt dieses Trichters eine große 
Eisentür befunden mit einem Geheimgang, durch den 
man bis ins Zweibrücker Schloß gelangen konnte. Man 
sieht auch hier wieder die schon in der kindlichen 
Ernstweiler Brust ausgeprägte Sehnsucht, Wege ins 
Zentrum der Zweibrücker Macht zu finden. Auch wenn 
kindliche Nachgrabungen die Eisentür niemals fanden, so 
blieb doch der Glaube an den mysteriösen Geheimgang. 
Diese ernsthaften Grabungen nach den geheimen Wegen 
nach Zweibrücken wurden aber von der 
Kindergeneration der End-40er Jahre vorgenommen, so 
auch vom derzeitigen OKE-Vorsitzenden, der 
bekanntlich auch heute noch an einem Zugang zur Stadt 
gräbt, wenn auch mit anderen Techniken. Die 
Nachfolgegeneration der kindlichen Abenteurer hielt 
diesen Trichter dann schon für einen großen 
Bombentrichter. So rasch können historische Leistungen 
schon in der Folgegeneration in Vergessenheit geraten. In 
der großen Geschichte wie in de Politik ist dies aber 
ähnlich.     
Vier qualitativ unterschiedliche Schlittenbahnen dienten 
in den damals noch mit viel Schnee gesegneten Wintern 
dazu, Ernstweiler zu einem kleinen Hinterzarten werden 
zu lassen. Auf der Rodelbahn am „Blatte Wiesje“ konnte 
man teils durch einen Hohlweg, der vom Freudenberger 
Hof dem Gelände folgend, hinunter zur 
Ernstweilertalstraße führte, rasen. Damals eine durchaus 
technisch anspruchsvolle Bahn. Von der 
Amerikasiedlung gegenüber am Kreuzberg konnte man 
dagegen den Hang herab, in die Quetscheallee 
einbiegend, am Gashäuschen vorbei durch den 
Ernstweiler Hof bis zur Linde am Prinzen-Park gleiten. 
Der besondere Reiz dieser Bahn bestand neben deren 
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immenser Länge in dem internationalen Duell mit den 
amerikanischen Gleichlatrigen. Wer war schneller und 
kühner: die Deutschen oder die Amis? Bei Neu- oder 
hohem Schnee, waren wir mit unseren traditionellen 
hölzernen Davos-Schlitten mit den breiten Kufen im 
Vorteil. War die Bahn aber nach einiger Zeit glatt, fuhren 
uns diese erkorenen Gegner mit ihren niedrigeren und 
überdies lenkbaren kleinen Bobs davon. So folgte stets 
dem Triumph die Blamage. Dann gab es noch die 
„Deiwelsklamm“  auch „Todesbahn“ genannt, sehr kurz 
aber extrem steil, vom Hofweg, der Verlängerung der 
August-Bebel-Straße Richtung Abdeckerei Enkler und 
dann noch „ de Freudeberger“, die Freudenbergerhof-
Straße ab heutiger Hünefeldstraße  bis ins „Dorf“. 
Damals gab es eben kaum Autos: In der schneefreien Zeit 
sind die Kühnsten von uns sogar mit den Eisen-
Rollschuhen, die wir an die Sommerschuhe anschrauben 
mussten, den Berg hinab gerast, an der damaligen Dan-
ziger Straße (heute Ernstweilerhangstraße) vorbei und  
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dann in Ermangelung einer effizienteren Bremstechnik 
links ins sandige „Friedhofspfädchen“ hinein. Die 
Bremswirkung war eine ungeheuere! 
Jedenfalls ist es meines Wissens keinem von uns jemals 
gelungen, den Bremsvorgang, in der Physik nennt man 
dies negative Beschleunigung, stehend zu beenden. Im 
Sommer war das „Dälche“ unser Spielplatz. Zwei frische 
Quellen spendeten Labsal. Dort, wo heute das Tierheim 
steht, hatten die Größeren sich ihren Bolzplatz 
hergerichtet mit richtigen Stangentoren. Oberhalb im 
Wald befand sich der  „Steinbruch“,  wo manche 
„Bande“ mit Karbit in Flaschen Sprengversuche 
durchgeführt hat.         
Auf dem Weg ins Tal, kurz bevor man die Wirtschaft 
Bundrück erreichte, war rechts  ein wildes Wasser- und 
Sumpfgelände, eine Art Jurassik-Park. Dot fingen wir 
Feuersalamander und Kaulquappen. Besonders harte 
Typen fingen sogar Frösche, bliesen diese mit einem 
Strohhalm „von rückwärts“ auf und warfen sie dann 
wieder ins Wasser.  Der arme Frosch brauchte dann 
immer eine ganze Weile, bis er sich der unnatürlichen 
Luft entledigt hatte und wieder tauchen konnte. Hier soll 
eine kleine Episode nicht verschwiegen werden, die 
zeigt, dass selbst die Hartgesottensten hygienische 
Standards beachteten. Ein Kamerad hatte gerade einen 
bedauerlichen Frosch mit seinem Strohhalm ziemlich 
aufgeblasen und reichte das arme Tier mit noch 
„eingepasstem“ Strohhalm an seinen Kumpel weiter:“ 
Da, bloß Du a mol!“. Der antwortet entrüstet:“ Dann dreh 
abber erscht mol dene Strohhalm rum. Ich nemm doch 
net das End ins Maul, an dem Du grad geblost hascht!“ 
Ob der Frosch diese hygienische Subtilität verstanden 
hat, ist nicht überliefert. Der Name des Hygienikers ist 
zwar bekannt, soll aber hier nicht genant werden.       
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Letztlich, was sind Abenteurer in einer Wildnis ohne 
Waffen? Sie werden Opfer der feindlichen Mächte. Erste 
Aktivität war daher stets die gehörige Bewaffnung. Dazu 
diente das Schilf des Sumpfgeländes als Pfeile, 
Holunderstückchen, die als Stoppen die hohl waren und 
auf dem hinteren Ende des Pfeils übergeschoben werden 
konnten und die wunderbar geraden Schüsse der 
Haselnusssträucher als „Schnerrbogen“; mit denen man 
übrigens auch herrliche Speere machen konnte, 
besonders wenn man die „Worscht-Gordel“ (Schnur) 
zuhause vergessen hatte. Diese wunderbaren Spielwelten 
hatte damals der Liebe GOTT für uns Kinder gemacht, 
zu einer Zeit, als sich noch keine Bauämter,  
Jugendschutzvorschriften, Obergerichte und Versicher-
ungen der Kinderspielplätze angenommen hatten und 
kein Internet, Twitter und Computerspiele die reale Welt 
ersetzt hatten. Heute sind die „Kids“ mit „World of 
Warcraft“ und ähnlichen Monströsitäten zwar virtuelle 
Experten für Pump-Guns, Cruise Missiles und 
Parabellums, aber es bestehen Zweifel, ob sie notfalls 
noch einen echten „Schnerrbogen“ fertigen können. Wie 
wollten sie heute noch in den einst gefahrvollen Wäldern 
des Ernstweiler Tales überleben?      
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Wingertpfähle für Kerwewein 
Ein Tauschgeschäft in schwerer Nachkriegszeit 
 
Zur Anlage eines Weinberges oder Weingartens, kurz 
Wingert genannt, braucht man Holzpfähle, um die 
Weinreben daran aufzubinden. Das wussten schon die 
alten Römer und sie brachten neben den Reben gleich die 
Esskastanien, die Käschde, mit. Diese haben ein festes, 
hartes Holz, so dass sie sich vorzüglich für Wingertpfähle 
eigenen, zumal sie aus dem Stock wieder ausschlagen 
und früher die an der Haardt charakteristischen 
Kastanien-Niederwälder bildeten. Heute sind die 
Weinbergspfähle aus anderen Materialien, so dass diese 
wirtschaftliche Nutzung der Esskastanie in den 
Hintergrund getreten ist. Nach dem verlorenen II. 
Weltkrieg, also nach 1945, gab es auch in den 
Weinbergen erheblichen Nachholbedarf, vor allem aber 
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fehlten Wingertpfähle. Die Reglementierungen der 
französischen Besatzungsmacht hatten mit dazu 
beigetragen 
Zu einer zünftigen Kerwe gehört neben dem Bier auch 
der Wein. Und der fehlte zunächst bei der 
Nachkriegskerwe 1947 in Ernstweiler, die man im 
ehemaligen herzoglichen Keller ausrichtete. Obwohl 
auch hier die strengen Vorschriften der Besatzung galten, 
hatte man ja junge Bäume im Ernstweilertal „uffem 
Kopp“.. Es entwickelte sich daher zwischen den 
Ernstweiler Straußbuben und einem Winzer ein 
Tauschgeschäft: Wingertpfähle gegen Wein. Zunächst 
aber brachte man das Holz in einer „Nacht-und 
Nebelaktion“ trotz Militärpolizei der französischen 
Besatzung und trotz Feldschütz bündelweise ins Dorf, wo 
es bis zum Transport an die Weinstraße versteckt werden 
musste. Wer nun letztendlich die Wingertpfähle zum 
Winzer und den in Fass oder Korbflasche abgefüllten 
Wein zu den Ernstweiler Straußbuben brachte, ist nicht 
mehr zu ermitteln. Den damaligen Straußbuben 
schmeckte der Wein „etwas zu trocken“. Der Kerwewirt 
soll aber zufrieden gewesen sein.    
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Ist die Ernschwiller Kerb noch unser ? 
 
„Früher war vieles besser“ sagen die Alten. Das liegt 
daran, dass die Vergangenheit leuchtet, die Zukunft aber 
im Dunkeln liegt. Dass früher aber „vieles einfacher 
war“, davon können unsere Straußbuben ein Lied singen. 
Die Zeiten haben sich verändert. Die Kerwe ist nicht 
mehr das zentrale Ereignis im Dorf. Die Dorfjugend hat 
das Jahr über viele andere Freizeitinteressen. Das kann 
man bedauern, es ist aber so. Neue Zeiten brauchen daher 
neue Antworten. Die Kerwe ist ein zu schöner und alter 
Brauch, um sie auf Dauer zu beerdigen. Das OKE plant 
daher, Kerwe und Stadtteilfest künftig als das zentrale 
Ernstweiler Fest zu gestalten. Die Kerwe und ihr 
Brauchtum und vor allem die Straußbuben werden dabei 
im Mittelpunkt stehen. Das große Rahmenprogramm mit 
Festplatz, großem Musikprogramm, Festumzug und die 
Werbung wird das Ortskartell beisteuern. Die  
Ernstweiler Vereine sollen dazu eine Plattform erhalten 
um sich zu präsentieren. Auch über den Kerwetermin 
sollte man diskutieren. Nicht nur die Zeiten, auch das 
Wetter hat sich geändert. Wir haben zur 1025 Jahrfeier 
gezeigt, was wir gemeinsam erreichen können. Dann 
sollte es 2012 wieder aus vollem Herzen und voller 
Lunge wieder erschallen:  “ Wem is die Ernschtwiller 
Kerb? Unser ! Bis uff de …. . Un der is aa noch unser !“ 
 
Und dann ist ja 2012 ein ganz besonderes Jahr: Das OKE 
feiert 2010 seinen 30. Geburtstag! Es ergeht jetzt schon 
die Bitte an alle OKE-Mitglieder, diese Plattform zu 
nutzen, um ihren Verein in der Öffentlichkeit, vor Presse 
und Fernsehen zu präsentieren. Macht Euch Gedanken zu 
„Ernstweiler 2012“! 
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In guten Händen 

Fahrschule Frank 
Seit 50 Jahren im Familienbetrieb 
- unsere Erfahrung ist Ihr Vorteil – 

Gutenbergstr. 35 / Beethovenstr. 14 
66482 Zweibrücken 
Tel. 0172-5112477 

   

 

 
 
75 Jahre Siedlung am Hasensteig 
 
Alles begann mit einem Gutachten des Stadtbauamtes 
vom 10. September 1935. Darin ging es um die 
Errichtung von 27 Doppelsiedlungshäusern am 
Hasensteig. Die Unterschrift stammte vom damaligen 
Oberbürgermeister Collofong. Gestartet wurden die 
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Arbeiten im September 1935, und die Vollendung am 01. 
August im darauf folgenden Jahr registriert. 
 So konnten 1936 die ersten Siedlerfamilien Ihre Häuser 
auf dem Hasensteig beziehen. Laut Baubeschreibung der 
Gemeinnützigen Arbeitsbeschaffungsgenossenschaft 
wurde die Siedlungsgegend wie folgt beschrieben: 15 
Minuten vom Ortskern entfernt, und durch die in der 
Nähe liegende Fernverbindungsstraße erreichbar. Der 
Baugrund wurde mit Fels und steinigem Fußboden 
beschrieben. 
Die Fußböden der Häuser sollten aus „Deutsch Tanne“ 
sein und das Mauerwerk aus „Nationalsteinen“. Die 
Bauarbeiten waren im Akkord aus zu führen. Den 
Vorzug für die Häuser bekamen kinderreiche Familien 
oder Familien mit einem arbeitslosen Vater. So 
entstanden nach und nach die Hünefeldstr., die Köhlstr., 
die Udetstr. Und die Richthofenstr. Zwar wurden die 
Häuser verlost, aber man konnte sich die Nachbarn 
aussuchen. Bewohnbar war am Anfang nur der erste 
Stock, das Dachgeschoß musste in Eigenregie ausgebaut 
werden. Neben den Gärten in denen alle Sorten von 
Lebensmittel angebaut wurden, hatte auch jedes Haus 
einen Stall für Hühner, Hasen, Ziegen oder Schweine. 
Schwere Zeiten standen schon im August 1939 an, als die 
Evakuierung begann. Der 2. Weltkrieg machte auch nicht 
vorm Hasensteig halt. Erst bis 1940, aber dann noch mal 
von 1944 bis zum Ende des Krieges. Erst dann konnten 
die Heimkehrer wieder auf Ihre Siedlung zurück. 
Als 1949 Frau Voltz Ihren Lebensmittelmarkt in der 
Hünefeldstr. eröffnete gab es dort auch das erste Telefon. 
Im gleichen Jahr wurde auch ein Siedlerverein gegründet. 
1954: Um sich einem übergeordneten Verband 
anschließen zu können musste die Siedlergemeinschaft 
einen eingetragenen Verein gründen. Dieser bekam den 
Namen: Gemeinschaft der Siedler und Eigenheimer.  
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Das erste große Fest feierte man 1956, das Siedlerfest 
zum 20 jährigen Bestehen. Natürlich mit großem Umzug 
und sogar einer Wahl zur Hasenkönigin. 

 
Im Jahre 1957 fand dann die erste Fastnachts-
veranstaltung auf dem Hasensteig in der Wirtschaft 
Decker statt. Damals noch im kleinen Rahmen mit 
Büttenreden und Gesang 
Ein weiteres großes Ereignis war die Verlegung der 
Gasleitung 1962 und ein Jahr später die Verlegung der 
Stromleitungen unterirdisch. Auch der Straßenausbau lies 
nicht mehr lange auf sich warten und wieder war die 
Gemeinschaft der Siedler gefragt. So erfolgte der 
Bürgersteig – Ausbau in Eigenregie der Anwohner. Stolz 
Eigentümer konnten sich dann alle ab 1966 nennen. Die 
Hauskredite waren alle bezahlt und es folgte die offizielle 
Hausübergabe. Da die Fasenachtsveranstaltungen immer 
größer wurden, dauerte es nicht lange und man gründete 
einen Karnevalsverein. Schnell fanden sich wieder viele 
Mitstreiter und so konnte man 1969 die Kampagne als 
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CCH - Carneval Club Hasensteig bestreiten. 1971: Schon 
in diesem Jahr gab es für die Kampagne einen selbst 
entworfenen Orden. 1974: Nachdem die Vorstandschaft, 
sowie die Mitglieder in beiden Vereinen so gut wie 
identisch waren beschloss man den Zusammenschluss 
der beiden Vereine unter dem Namen CGH --- Club - 
Gemeinschaft Hasensteig Zweibrücken e.V. Es folgten 
weitere Veranstaltungen, wie z.B. 1980: Jubiläum 11 
Jahre Fasenacht, 1981: Aufnahmeantrag an den Bund 
deutscher Karneval, 1982: Mitglied im BDK seit dem 
12.03.1982, 1986: Jubiläum 50 Jahre Hasensteig Ein 
halbes Jahrhundert, da wurde groß gefeiert. Mit Zelt auf 
der Wiese unterhalb des Freudenbergerhofs. 
3 Tage volles Programm, Samstagsabend mit Buntem 
Abend, sonntags der Brezelumzug durch die ganze 
Siedlung mit anschließendem Kindernachmittag. 
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1991: Jubiläum 22 Jahre Fasenacht. 2 x 11 Jahre das 
musste man feiern. Mit Jubiläumsabend am Freitag, 
unserer Jubiläumsprunksitzung am Samstag und natürlich 
unser Kinderfasenacht am Sonntag. 1996: Jubiläum 60 
Jahre Hasensteig Dieses Jubiläum feierte man mit einem 
Festakt am Samstagabend in der Turnhalle der Albert 
Schweitzer Schule. Und diesmal gab es auch ein kleines 
Geschenk und Dankeschön an fast alle Mitglieder. Die 
goldene Ehrennadel für 25 Jahre Vereinsmitgliedschaft. 
Und da fast alle ältere diese Jahre schon voll hatten, gab 
es reges Treiben auf der Bühne beim Überreichen der 
Auszeichnung, natürlich mit Urkunde. Beim Unter-
haltungsprogramm zeigten unsere Fasenachter das Sie 
auch außerhalb der närrischen Zeit aktiv sind. Gekonnte 
Schautänze sorgten für Kurzweile. Sonntags folgte dann 
auf der „Schulwiese“ ein Sommerfest in kleinerem 
Rahmen. 
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2002: Jubiläum 33 Jahre Fasenacht. Und schon war sie 
da, die 3 x 11, auch hier wieder 3 Tage volles Programm. 
Wie vor 11 Jahren auch. Für alle Mitglieder und Helfer 
natürlich noch einige Tage mehr. Unsere Turnhalle in 
Ernstweiler musste ja von einer Turnhalle in ein Festsaal 
verwandelt werden. Boden auslegen, Tische und Stühle 
bei fahren und aufstellen, Dekoration des ganzen Saals, 
in den Umkleidekabinen einen Ausschank und eine 
Küche aufbauen und auch alle Turngeräte der Schule in 
oberen Flur verstauen. 
2011: Jubiläum 75 Jahre Hasensteig. Nach all den Jahren 
ist die Umwandlung des ehemaligen Siedlervereins in 
eine Club Gemeinschaft Hasensteig mit Schwerpunkt 
Fasenacht immer mehr zu spüren. So feierte man die 75 
„nur“ mit einem Straßenfest in der Köhlstraße auf der 
Siedlung. Natürlich waren wieder genügend Helfer da, 
auch konnte man ca. 150 Besucher zählen, und alle haben 
das Fest gelobt, aber es war halt nicht mehr so wie früher. 
Hier möchte ich mich bei allen noch einmal bedanke, die 
bei Auf und Abbauarbeiten dabei waren, die am 
Ausschank und Grill geschwitzt haben (Das Wetter war 
einfach toll), die Kuchen gebackt und Salat angerichtet 
haben und uns mit Spenden unterstützt haben. So viel 
Auswahl gab es schon lange nicht mehr. Danke auch dem 
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OKE für die Bereitstellung von verschiedenen 
Gerätschaften. 
Im Moment zählt unser Verein 373 Mitglieder. Davon 
alleine schon fast 100 Jugendliche unter 18 Jahren. So 
machen wir uns um die Zukunft keine Sorgen. 

 
 
Fasenachtsumzug Zweibrücken 2011 
 
An den Vorbereitungen für unser nächstes Jubiläum sind 
wir auch schon. 2013 werden wir 4 x 11 Jahre Fasenacht 
am Hasensteig feiern. Geplant sind wieder am Freitag ein 
Jubiläumsabend, am Samstag unsere Prunksitzung und 
am Sonntag unsere Kinderfasenacht. 
Natürlich funktioniert das nur wenn alle wieder  
anpacken. So wie früher halt auf der Siedlung. 
Anmerkung: Ich habe alles nach bestem Wissen und 
Gewissen aufgeschrieben. Aus alten Festschriften 
zusammen getragen und natürlich mit der Ernstweiler 
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Chronik abgeglichen. Sollte irgendwo der Fehlerteufel 
sich eingeschlichen so bitte ich hiermit um 
Entschuldigung. Und natürlich hätte ich noch viel mehr 
schreiben können, aber dann wäre dieser Ausblick nur 
mit Berichten vom CGH gefüllt. 
(Club Gemeinschaft Hasensteig 1. Vorsitzender 
Steffen Müller). 
 

 
 
 
Das „OKE- Executive Office“  - wir über uns. 
 
Wir haben lange überlegt, ob ein solcher Artikel über uns 
selbst im Ernstweiler Ausblick sinnvoll ist. Wie sonst 
kann man aber weitere Mitwirkende gewinnen, als wenn 
man die aktuelle Last auf den Schultern der wenigen 
Aktiven beschreibt.  
Der OKE-Vorsitzende hat zur Zeit einen Full-time Job. 
Heinz Hofer ist nicht nur Herz und Motor und „Chef-
Visionär“ für ein noch lebenswerteres Ernstweiler, er ist 
Kassenwart, Ansprechpartner für annähernd tägliche 
Beschwerden und Anliegen von Bürgern, verantwortlich 
für die ständigen Verhandlungen und manchmal auch 
Kämpfe mit der Verwaltung und Chronist. Sein über-
akkurates Archiv besteht inzwischen allein aus 12 
laufenden Metern Leitzordnern. Fritz Weis, sein 
Stellvertreter, auch bekannt als „Mr. Bingo“ der einmal 
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im Jahr stattfindenden Traditionsveranstaltung des OKE, 
ist neben seiner Eigenschaft als Vertreter des 
Vorsitzenden und des Mitgliedes TSC im OKE, 
verantwortlich für den überlebenswichtigen Komplex der 
Finanzierung für den Ernstweiler Ausblick. Tanja Ries 
ist, mit einer kurzen Unterbrechung, als Fachfrau 
zuständig für die korrekte Bearbeitung der Buchhaltung, 
insbesondere der zeitaufwändigen Vorkontierung. Knut 
Klinnert ist von Anfang an, auch während einer 
persönlich schwierigen Phase, Justiziar und 
„Generalsekretär“ des 1. Vorsitzenden. Darüber hinaus 
hat Knut Ausnahmslos als „Chefredakteur“ vom ersten 
Ernstweiler Ausblick an, die bisherigen 23. Ausgaben 
von Inhalt und Layout her geprägt. Die Stelle des 
„Hausmeisters“ des OKE nimmt Dieter Wedekind ein. 
Ruhig und unspektakulär, wie es seine Art ist, ist Dieter 
nicht nur für die Organisation der Verteilung des 
Ernstweiler Ausblick zuständig, wann immer die 
Visionen des Vorstandes in konkrete Ergebnisse münden, 
ist Dieter maßgeblich an deren praktischer Umsetzung 
beteiligt. Seine außergewöhnlichen journalistischen 
Qualitäten komplettieren seit einigen Ausgaben nicht nur 
die „Ausblick-Redaktion“, Ludwig…… , im Saarland 
beheimateter Ernstweiler,  ist auch dank seiner früheren 
Tätigkeit als Kommunalbeamter ein wertvoller Ratgeber 
und vor allem inzwischen unverzichtbarer Lokal-
historiker. Leider noch zu wenig Beachtung findet die 
Tätigkeit unseres Webmasters Steffen Müller. Dank 
Steffen ist nicht nur unsere Ernstweiler Homepage gut 
gestaltet, sie bietet auch in ihrer ständigen Aktualisierung 
den Kontakt für alle Ernstweiler und Freunde 
Ernstweilers im world-wide-web. Leider haben die 
Ernstweiler Vereine und  Freunde diese Chance einer   … 
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weltweitren Präsentation noch nicht mit all ihren 
Möglichkeiten erkannt. Die Website hätte mehr 
Beteiligung der Vereine und Bürger verdient. Unser Tor 
zur Welt steht allen offen. Grüße, Kommentare, Berichte 
über Familienfeiern und Jubiläen, alle sollten hier 
veröffentlicht werden. Unser Webmaster wird sich in der 
nächsten Ausgabe persönlich zu Wort melden. In 
verstärktem Masse hat sich Gustav Blatt eingebracht. Er 
ist nicht nur Vater des „BUGA-Besuchs“, als Vertreter 
der ev. Kirche im OKE  zeichnet Gustav inzwischen auch 
verantwortlich für die Gründung der „Ernstweiler 
Veteranen“. Letztlich hat sich Herr Dipl. Ing. Gehring, 
ehemals maßgeblicher Mitarbeiter des Bauamtes, für die 
technische Umsetzung der Planungsvorhaben des OKE 
zur Verfügung gestellt. Dies hat aktuell  zu einer 
professionelleren Darstellung unserer Vorhaben geführt. 
Unter Bezug auf die Ausführungen im Vorwort dieser 
Ausgabe sollte klar sein, dass, sofern wir noch bessere 
Ergebnisse für Ernstweiler wollen, der „Schwarm der 
Aktiven“ noch größer werden sollte. Gerade in Zeiten 
knapper Kassen ist das bürgerliche Engagement 
besonders gefordert. Für jeden „engagementswilligen“ 
Mitbürger sind wir dankbar. Und glauben Sie uns, es 
macht einen Mordsspaß!   

 
Das Projekt Ernstweiler 21  
 
„Und sie bewegt sich doch…“ waren die trotzigen Worte 
Galileo Galilei’s gegen die dogmatische Obrigkeit des 
Pabstes. Am 07.09.2011 fand auf Einladung des OB 
Reichling eine Besprechung im kleinen Sitzungssaal des 
Rathauses statt. Anwesend waren seitens der Verwaltung 
OB Reichling, Bürgermeister Heller, der Geschäftsführer 
der UBZ, Werner Boßlet, Herr Hell vom Grünord-
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nungsamt. Seitens des OKE nahmen teil Heinz Hofer und 
Knut Klinnert. Das Ergebnis gibt zu Optimismus Anlass. 
Zur Renovierung des Prinzen-Park sind EUR 100.000 im 
Haushalt eingestellt. Die Arbeiten sollen im Jahre 2011 
beginnen und 2012 abgeschlossen sein. Hierbei sind die 
Verbesserung der Wege, der Beleuchtung sowie der 
Eingangsterrasse vorgesehen. Ebenso wird der Bereich 
Kinderspielplatz erweitert. Bezüglich der Boule-Bahn 
sagte Boßlet, inzwischen für die Ausführung zuständig, 
zu, die Möglichkeitein der Boule-Bahn und vor allem die 
Verwirklichung der Renaturierung des Bautzenbach im 
Rahmen eines Landesprogramms zu prüfen. Das Projekt 
des Denkmals vor unserem Friedhof ist abgenickt. Der 
Entwurf unseres Ernstweiler Mitbürgers und 
Mitwirkenden, Herrn Dipl.Ing. Gehring wird mit einigen 
Modifikationen realisiert. Die Kosten werden ca. EUR 
5.000 betragen. Eine abschließende Untersuchung des 
Zustandes der dort angepflanzten Linde steht vorrangig 
an. Über die seitens des OKE vorgeschlagene Regelung 
des ruhenden Verkehrs im Bereich des „Vorderdorfs“ 
konnte noch kein Einvernehmen hergestellt werden. Wir 
arbeiten weiter daran. Das OKE hat einen Schwerpunkt 
auf die Jugendarbeit gelegt. Das Mini-Spielfeld ist ein 
Erfolg. Leider ist hier ein Limit hinsichtlich Alter und 
Gewicht der Spieler zu beachten. Herr Hell hat zugesagt, 
dem OKE wegen des Projektes „Bolzplatz“ behilflich zu 
sein. Das Areal neben dem Mini-Spielfeld bietet sich 
geradezu an. Wir werden berichten.      
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S e h r  g e e h r t e 
L e s e r i n ,  u n d  
Leser, liebe Ein-
wohner in und 
um Ernstweiler. 
 Endlich kann es 
losgehen! Al le 
Hürden zur Sa-  

nierung und zum Ausbau des Kindergartens Ernstweiler sind 
genommen. Wie mehrfach  
auch in der Presse zu lesen war, ist die Finanzierung dieses 
großen Projektes immer die letzte Hürde gewesen. Insgesamt 
müssen über 1,3 Millionen Euro gemeinsam von städtischer 
und kirchlicher Seite aufgebracht werden. Der größte Teil der 
Kosten ist dem U3-Ausbau geschuldet, sodass auch schon 
Kinder ab dem 2. Lebensjahr in unserer Kindertagesstätte 
betreut werden können. Mit über 65 % schlägt dies zu Buche 
und wird von Stadt und Land finanziert. Die verbleibenden 
Kosten aus der Sanierung werden jeweils zur Hälfte von Stadt 
und Kirche getragen. Der Trägeranteil seitens der Kirche 
beträgt damit ca. 227.000.- € und dieser Anteil ist weitgehend 
gedeckt, es fehlen nur noch ca. 5.000 €. Das darf nicht der 
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Grund sein, dass die Kindertagesstätte Ernstweiler nicht 
saniert und ausgebaut werden kann. 
 
Darum wenden wir uns an Sie: 
Ermöglichen Sie es uns mit Ihrer Spende den Kindergarten zu 
sanieren und auszubauen. 
So wie viele kleine Hände es jedes Jahr im Kindergarten 
schaffen den großen Sandkasten fast leer zu schaufeln, so 
können umgekehrt viele kleine Spenden es schaffen, die Lücke 
zu schließen. 
 
Uns ist bewusst, dass es niemandem leicht fallen wird.  
Dennoch haben wir die Hoffnung, dass Sie uns mit einer 
kleinen Spende, zum Beispiel im Rahmen unserer Aktion 10 x 
10,- € unterstützen können. (Monatlich 10 €) 
 
Auch jede andere Spende, und sei sie auch noch so gering, 
wird helfen, dass wir unser großes Ziel Kita Ernstweiler 
Umbau 2012 erreichen können. 
 
Unterstützen Sie uns, damit wir es schaffen!   
 

Spende Kindergarten Yorktownstr.  
Sparkasse Südwestpfalz   
BLZ: 542 500 10   
Konto.-Nr.: 980 09 798  
Verw.: Kita E.W. 2012 

 
Natürlich übersenden wir Ihnen eine abzugsfähige Spenden-
quittung. 
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